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Die SVP könnte einiges von der LDP lernen

DerBasler SVP fehlen klugeKöpfe, umerfolgreich zu sein
VonMischa Hauswirth

Ganz ohne Diskussionen lief die interne
Kandidatenfindung auch bei der LDP
nicht ab. Vor der Nomination von Con-
radin Cramer als Regierungsratskandi-
dat vergangeneWoche kam esmit Par-
teipräsidentin Patricia von Falkenstein
und anderen Parteistrategen intern zu
einem nüchternen Ausloten von Chan-
cen und Rückhalt. Und davon hat Cra-
mer innerhalb der Partei mehr als von
Falkenstein, zumindest wenn es um das
Amt des Regierungsrates geht, Frauen-
bonus hin oder her. Die wichtigen Stra-
tegen der LDP Basel-Stadt sehen Cra-
mer als Nachfolger des abtretenden Bil-
dungsdirektors Christoph Eymann und
damit war der Schlachtplan skizziert.

Mit Cramer sowie von Falkenstein
hatte die LDP eine komfortable Aus-
gangssituation. DieWahrscheinlichkeit
ist hoch, dass Cramer als dritter Bürger-
licher neben den Bisherigen Lukas
Engelberger (CVP) und Baschi Dürr
(FDP) gewählt wird. Damit ist der LDP
ein bemerkenswerter Schachzug gelun-
gen. Selbst wenn sie an den vergange-
nen Grossratswahlen (2012) auf nicht
einmal zehn ProzentWähleranteil kam,
bringt sie sich nun in eine aussichtsrei-
che Position. Die SVP verfügt zwarmit
15 ProzentWähleranteil im Vergleich
zur LDP über eine breitere Verankerung
in der Bevölkerung, dafür fehlen ihr
überzeugende Persönlichkeiten.

Die LDP ist eine Partei, die immer
wieder aufs Neue denMachterhalt
anstrebt. Ihre Vertreter sitzen in wichti-
gen Positionen bei den Feuerschützen,
in der Schlüsselzunft, in Grossratskom-
missionen undweiteren einflussreichen
Ämtern. Verpflichtet sind sie weniger

einer klaren politischen Haltung als
einer kleinen, sehr kapitalen Gruppe
von Personen und Familien, die seit
Jahrhunderten starken Einfluss auf die
Politik in Basel ausübt. Andreas Burck-
hardt, Heiner Vischer, Ueli Vischer,
Patricia von Falkenstein, Andreas
Albrecht, Bernhard Christ, Christophe
Sarasin, ChristineWirz-von Planta – sie
alle kommen aus demUmfeld des ehe-
maligen Daigs. Auch CramersMutter
entstammt der Dynastie Vischer, und
Ueli Vischer ist sein Onkel. Früher wirk-
ten diese Familien in einem Feudalsys-
tem auf die Geschicke der Stadt ein,
heute treten sie kaummehr öffentlich
in Erscheinung, ziehen aber über die
LDP immer noch die Fäden imHinter-
grund. Bereits im 17. Jahrhundert
hatte der Daigmit Rudolf Wettstein
einen gewichtigen Vertreter im Parla-
ment und hatte sich so Einfluss auf die
Politik gesichert.

Viele Köche verderben den Brei
Mit machtstrategischen Überlegun-

gen lässt sich auch erklären, warum die
LDP nicht längst wie in den anderen
Kantonen in der FDP aufgegangen ist,
sondern weiterhin auf die Unabhängig-
keit pocht. Obwohl Conradin Cramer
eine vielversprechende Zukunft als
Anwalt in der Kanzlei Vischer vor sich
hätte, wird er nun als junger Regie-
rungsrat lanciert. Ein geschickter
Schachzug, um den Einfluss der LDP in
die nächste Legislatur und in die
nächste Generation zu tragen.

Ganz anders die Situation bei der
SVP. Die Partei ist jung, aus dem Protest
und der Unzufriedenheit geboren.
Nach dem raschen Aufstieg unter
Angelika Zanolari stagniert die Partei

seit Jahren.Wer einen Blick auf die
Fraktion dieser Partei wirft, erkennt
rasch ein grosses Problem: stark überal-
tert. Hinzu kommt, dass die SVP Basel-
Stadt viele Einzelkämpfer mit wenig
Sinn fürs Mannschaftsspiel in ihren
Reihen hat.

Da kam zumBeispiel ein Patrick
Hafner und sagte, dass er der bessere
Regierungsrat sei, nachdem kurz vor-
her Michel Rusterholtz seine Kandida-
tur bekannt gegeben hatte. Dann
drängten sich Roland Ruf, Christian
Heim und Lorenz Nägelin nach vorn,
aber nicht etwa koordiniert, sondern in
eigenenMedienauftritten, ohne Rück-
sprachemit dem Vorstand.

Obwohl es der Basler SVP nicht an
Kandidatenmangelt, gute Köpfe, Zug-

pferde, clevere Strategen und Integrati-
onsfigurenmit Charisma fehlen. Die
Partei ist geprägt von Überläufern,
Selbstdarstellern und Frustrierten.
Dass der Parteipräsident Sebastian
Frehner nicht aktiv gegen die willkürli-
chenWortmeldungen und Selbstinsze-
nierungen vorgegangen ist, kann als
Bekenntnis zur Demokratie oder als
Führungsschwäche ausgelegt werden.
Jedenfalls hat er es versäumt, eine Kan-
didatin oder einen Kandidaten aufzu-
bauen. Zudem hätte er mit einer Fin-
dungskommission das Gerangel um
eine Kandidatur kanalisieren und so
mehr Ruhe in die eigenen Reihen brin-

gen können.Wenn sich Kandidaten
öffentlichmit Seitenhieben eindecken,
trägt das nichts zu einem positiven
Image der Partei bei.

Wenig Erfolg bei Gewerblern
Auch die Fast-Kandidatur des Ex-

Novartis-Managers Pascal Brenneisen
lässt den Beobachter ratlos zurück. Es
war lange unklar, ob er zur Verfügung
steht. Ebenso sagte Frehner nie, ob er
ihn will. Aus Brenneisens Umfeld ist zu
hören, dass er sich nie wirklich willkom-
men gefühlt habe. Vielleicht wählt er mit
der neuen beruflichen Aufgabe lieber
eine klare Zukunftsperspektive, statt das
Wagnis Regierungsratskandidatur ein-
zugehen und am Ende in der Vorrunde
auszuscheiden. Auch soll intern nicht
gut angekommen sein, dass sich Frehner
mit demRiehener Gemeinderat Daniel
Albietz zu Gesprächen traf, wohl um
auszuloten, ob dieser als Kandidat zur
Verfügung stehenwürde. So gut Albietz
von seiner politischen Haltung auch pas-
sen würde – er wäre nur ein weiterer
«Frustrierter». Denn seinWunsch, in die
SVP zuwechseln, kam erst, nachdem er
sichmit der CVP-Parteipräsidentin
Andrea Strahm überworfen hatte.

Im Grunde kämpfen alle Parteien
mit ähnlichen Problemen: Die Parteien
bekundenMühe, geeignete Köpfe für
die Politik zu begeistern und für eine
Mitarbeit zu gewinnen. Bei der SVP
kommt noch hinzu, dass die Reputation
schlecht ist und Repräsentanten auf-
grund der nationalen Politik mitunter
heftig angegriffenwerden. Gerade
junge Frauen, die sich für ein Amt der
SVP interessiert haben, wurden
dadurch abgeschreckt. Trotzdem: Das
Management der LDP ist deutlich bes-

ser als jenes der Basler SVP.Während
LDP-Präsidentin Patricia von Falken-
stein als starke Frau an der Spitze einer
bürgerlichen Partei steht, deren Politik
als pragmatisch, seriös und kompro-
missbereit eingestuft wird, ist Sebas-
tian Frehner an der Spitze eines chao-
tisch wirkenden Haufens. Jedenfalls
hat Frehner es nicht geschafft, seine
Leute hinter sich zu scharen und die
internen Grabenkämpfe zu unterbin-
den. Auch der Versuch vor fünf Jahren,
Frehner als Präsident wegzuputschen,
zeigt die Probleme, die in der Basler
SVP schwelen.

Viele kleine Häuptlinge
Mag es von einer gewissen Gelas-

senheit zeugen, wenn Frehner die vie-
len Kandidaten gewähren lässt, so hat
die Laissez-faire-Haltung doch negative
Konsequenzen: Statt die zu nervösen
Pferde im Stall zu zähmen, dürfen sie
herumtraben. Statt einem starken Prä-
sidenten gibt es viele kleine Häupt-
linge, die sich gerne auf die Füsse tre-
ten. Hätte sich Frehner unmissver-
ständlich für einen Kandidaten
ausgesprochen und diesenmit aller
Kraft unterstützt, würde die Situation
heute weniger fahrig wirken. Dann
stünden die Chancen, den vierten Sitz
der Bürgerlichen zu holen, deutlich
besser.

Es gibt noch eine entscheidende
Frage, welche die SVP noch nicht
beantwortet hat: Warum steht das
Gewerbe eigentlich der LDP näher als
der SVP?Wen die SVP auch nominie-
ren wird – der Partei fehlt es offensicht-
lich an Strategie, Entschlossenheit und
Teamgeist. Und das wird sich beim
Wahlergebnis deutlich zeigen.

Basel.Stadt.Land.Region. Frage des Tages
Dauern zwei Jahre Ermittlung nach
einem Überfall zu lange?

Schon über zwei Jahre ermitteln die
Behörden beim Überfall aufs Kampfsport-
zentrum. Dauert es zu lange? www.baz.ch

«EinHohn fürdieOpfer»
Täter in Freiheit, Pannen bei der Ermittlung, Verzettelung im Verfahren – Staatsanwaltschaft stösst an ihre Grenzen

Von DanielWahl

Reinach/Liestal. Für zahlreichen Kick-
box-Kinder war der Montagabend vom
24. Februar 2014 ein traumatischer
Moment: Gegen 30 Schwarzmaskierte
stürmten das Kampfsportzentrum
Superpro in Reinach, richteten Waffen
auf die Kleinen und strecktenmit Basel-
ball-Schlägern und Teleskop-Schlagstö-
cken aufmuckende Jugendliche nieder.
Dann sollte – Bahn frei und unter der
Führung von Paulo Balicha – dem Erz-
rivalen, Trainer Shemsi Beqiri, ein bru-
tale Abreibung verpasst werden. Einer
der Eindringlinge filmte den Überfall,
der zahlreiche Verletzte zurückliess und
Beqiri ins Spital brachte, vergass aber
auf der Flucht die Kamera mitzuneh-
men.

Annäherungsverbot erteilt
Zahlreiche Privatanzeigen haben

Eltern im Namen ihrer Kinder erhoben.
Natürlich auch die Hauptgeschädigten
– die zurückgeworfenen Beqiri-Gebrü-
der, die übrigens dieses Wochenende
erstmals nach demÜberfall wieder eine
öffentliche «Fight Night» organisiert
haben. Doch nach über zwei Jahren
Ermittlung wegen Freiheitsberaubung,
Angriff, evtl. Nötigung, Hausfriedens-
bruch, versuchter schwerer Körperver-
letzung, einfacher Körperverletzung
mit einem gefährlichen Gegenstand,
laufen die Täter noch immer auf freiem
Fuss herum und verspotten die Opfer.
Sie fahren offenbarmit ihren schwarzen
Autos vor, drohen mit dem Tod und
machen Halsabschneidezeichen – so
dass die Staatsanwaltschaft ein Annä-
herungsverbot aussprechenmusste.

Dass die Baselbieter Staatsanwalt-
schaft im Zuge der Untersuchung bei
derzeit 20 festgestellten Tätern noch 37
weitere Straftaten aufgelistet hat –
unter anderem wegen illegalen Waffen-
besitzes und Verstosses gegen das
Betäubungsmittelgesetz, vermag nur
teilweise zu erklären, dass «eine Schlä-
gerei» nach so langer Zeit noch immer
nicht im Gerichtssaal verhandelt wird.

Zwar machen es die Täter der Staatsan-
waltschaft alles andere als leicht: «Da
die Täterschaft bekanntermassen mas-
kiert agierte (mit Ausnahme von
Balicha) und das Aussageverhalten der
involvierten Personen gegen null ten-

diert, ist der Nachweis, wer in welcher
Rolle beteiligt war, nurmit erheblichem
Aufwand zu erbringen», teilt die Staats-
anwaltschaft mit.

Allerdings heisst es in Justizkreisen,
dass die lange Verfahrensdauer selbst-

verschuldet sei; dass man die Mitläufer
durchaus auch mit einer Geldstrafe
hätte aburteilen und sich auf die Haupt-
täter konzentrieren können. Damit
könnten die Ermittlungen verschlankt
und das Verfahren effizienter durchge-
zogen werden. Ein solches Vorgehen
per Strafbefehl lehnt der fallführende
Staatsanwalt Stefan Fraefel aber offen-
bar ab: «Aufgrund der schweren Haupt-
vorwürfe scheidet eine Erledigung per
Strafbefehl aus» – selbst für Mitläufer,
lässt er mitteilen. Zudem dürfe die
Staatsanwaltschaft nicht einzelne
Beschuldigte privilegiert behandeln.

Spott auf die Staatsanwaltschaft
Die lange Verfahrensdauer nützen

die Täter offenbar aus. Im Internet
höhnt und spottetman. Bereits 17 Stun-
den nach der Untersuchungshaft legte
sich Haupttäter Paulo Balicha in eine
Hängematte, streckte die Mittelfinger
gegen den Himmel und schrieb: «Ich
bereue nichts inmeinemLeben,weil ich
die Eier dazu hatte.» Dasselbe Bild
aktualisierte er postwendend, als die
Staatsanwaltschaft vor rund zwei
Wochen eine Internetfahndung eröff-
nete und einen Verdächtigen suchte. Es
wird als Balichas Verhöhnung der
Staatsanwaltschaft gedeutet, welcher
ein peinlicher Fehler unterlief: Sie hatte
ihren Gesuchten zu einem früheren
Zeitpunkt zwei Tage in Untersuchungs-
haft. Heute erklären sich die Behörden
so: Das Bild des Gesuchten sei im kon-
kreten Fall nicht allen Beteiligten vorge-
legt worden. «Diese Vorgehensweise
wird in zukünftigen Fällen korrigiert.»

Erste Pannen gab es schon bei der
Ermittlung. Zwar hatte die Polizei DNA-
Spuren vonBlut- und Speichelrückstän-
den gesichert. Aber die Kamera, die die
Täter liegen liessen, wurde von den
Spurensicherern nicht entdeckt. Beim
Aufräumen fiel das «Kronbeweisstück»
den Gebrüdern Beqiri in die Hände. Es
wurde natürlich dutzendfach kopiert
und gelangte an die Medien – nament-
lich an Telebasel; der Sender strahlte
Sequenzen aus.

Der eifrige Staatsanwalt Fraefel
hatte umgehend Anwalt Jascha Schnei-
der, der Shemsi Beqiri vertritt, im Visier
und strengte ein Verfahren gegen
Schneider an. Er verhedderte sich auf
diesem Nebenkriegsschauplatz und fiel
vor Kantonsgericht auf die Nase. Das
Urteil wollte die BaZ einsehen, was
Fraefel im grosser Energie zu verhin-
dern wusste: Er fand Zeit für eine fünf-
seitige juristische Abhandlung, weshalb
die Einsicht in ein Kantonsgerichtsurteil
zu verweigern sei.

Mit Akribie verfolgte der Staats-
anwalt auchdieGegen-Strafanzeige des
frechen Täters, gegen den überfallenen
Shemsi Beqiri. Dies, weil er sich gegen
denAngreifer gewehrt hat und ihn auch
verletzt hat. Während der Täter einen
Gratisanwalt beanspruchen kann,
musste Opfer und Steuerzahler Beqiri
seinen Anwalt bisher selber zahlen.

Anklage in diesem Jahr?
Auf die Frage, ob die Staatsanwalt-

schaft den Überblick verloren hat und
sich im Fall in Nebensächlichkeiten ver-
heddert hat, schreibt sie schlicht:
«Nein.» Man habe auch genügend Res-
sourcen. «Das Ziel ist es weiterhin, im
Jahre 2016 Anklage zu erheben.»

Das begrüsst Strafverteidiger Jascha
Schneider. «Die bisher lange Dauer hat
die Opfer verhöhnt. Das Rechtsempfin-
den der Bürger und das Vertrauen in die
staatlichen Behörden wird erschüttert,
wenn sich Täter über Jahre auf freiem
Fuss so verhalten können. Schneider
wünscht sich mehr Ressourcen in sol-
chen komplexen Fällen für die Staatsan-
waltschaft: «Ich sehe den Hauptgrund
für das lange Verfahren in der neuen
Strafprozessordnung und nicht im
Staatsanwalt.»

Nur einer ist derzeit zufrieden mit
der langwierigen Verfahrensdauer:
Anwalt Nicolas Roulet, Strafverteidiger
von Paulo Balicha: «Uns kann es nicht
lange genug gehen», sagte er gegenüber
der BaZ. Er weiss wohl warum: Dem
bereits vorbestraften Balicha droht
mutmasslich auch der Landesverweis.

«Ich bereue nichts.»Wenn immer er «Oberwasser» wittert, postet Kickboxer
Paulo Balicha den Stinkefinger – gegen Opfer und Staatsanwaltschaft.

Das Ergebnis der Frage vom Samstag:

Soll Thomas Grossenbacher als
Regierungsrat kandidieren?

72% Ja
(495)

28% Nein
(191)

Die Partei ist geprägt
von Überläufern,
Selbstdarstellern und
Frustrierten.


